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J us machts. er kbete nicht ihm. des Vaters Willen

Durch Chriſti Geiſt und Krafft/ in ſeinem Stand und Orden
Darinn der Seelige ſich unter uns befand
Daß ee ſtets ging dem HErrn gehorſam an der Hand

Oun leben nemlich ihm nach auſſerſten Vermogen
Und auch nach deſſen Winck ſein Leben hinzulegen?

Mit ſeinem Ehren-Stand darin ER war erhoht
Von dem durch deſſen Hand diß unſer Leben geht.

Da alſo nun des HErrn ſein Leben iſt geweſen
So hat ſein Sterben auch ja muſſen ſo. geneſenDeß er nun iſt des HErrn und bſeibet allezeit

Bey ihm hochſt Freuden-voll/ in jener Ewigkeit.
Jſt das nicht ſüſſer Troſt? Bey allen die ihn lieben/
Und die durch ſeinen Todt der HErr hat wollen uben

Zu prufen ob bey uns auch ſo viel gilt ſein Will
Daß in ſo harten Strauß wir ihm auch halten ſtill.

Laß't uns Geliebteſte denn unſern Willenbrechen uulUnd in dem herben Schinertz mit unſerm JESll ſprechen:
Weil Vater es dein Will und ſoll nicht andets ſeyn
So geben wir uns auch gedultig nur darein.

So wird alsdann vom HErrn viel Gutes uns geſchehen
Wann die Gelaſſenheit ihn alſo wird erhohen;

Denn das iſt Gottes Weg daß er zu dem ſich neigt/
Der unter ſeiner Hand ſich fein demuhtig beuat.

Dieſes habe wie dem ſeligen Herrn von Oppen zu fernern

Ehren Audencken alſo denen Hochbetrubten zum fer
neren Troſt aus dem erklarten Text-Worten beyfu

gen ſollen

M. B. von der Linden.
Triſtia
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α OPPIUS illuſtris moritui, qucm mœtet accmtumZ J
cæAqh Euſebie, pullata Themis, triſtesque Camornæ
Fletibus indulgent. Patriæ decus occidit cheu!
Noſter honos, cathedrata cohors ſlet mœſta Parentem,
Et Conjux generota ſtupet ceu ſulmine tacta,
Præclaræ Sobolis luctus præcordia rodit.
Nec jactura levis, ſed ineluctabile Fatum
Eripuit nobis præſtantem laude Patronum,
Quem pietas, ſtudium ſolers, prudentia mente
Ornabant pulchra. Non ingens nominis umbra,
Non ſolus ſtirpis titulus nec faſtus inanis
Conditur hoc tumulo, ſed avitæ gloria gentis
Auſoniis notæ, quam texit ſacra tiara.
Nam decus omne tulit, lucem natalibus addens
Nulla ſuperba ſequens ſolitis veſtigia pennis,
Nec vilis pietas viſa eſt: Non ardor habendi
Abripuit mentem veræ probitatis amantem.
Hanc aliis laudans ſæpe ingeminare ſolebat:
Virtus nobilitat: Faciunt quid ſtemmata vana
Ni propriis metitis ſplendor corruſcet avitus?
OPPIUS hic dignus quem laudet fama perennis.
Tranſeat ad ſeros Virtus nomenque nepotes.
Pura fides mentem longe ſuper æthera vexit,
Sacratosque Manes radiantibus intulit aſtris.
De factis etiam tacitura eſt nulla vetuſtas.
Te moneo; dilatta niſii generoſa propag
Sves Pattiæ ſurgens, quam fingit ludus cqueſtris.
Te deceat ram̃ noĩ inſervire fugaci,
Mature timeas ſanctum venerabile Numen,
Quod ſcelerum Vindex, immenſo robore pollet,
Cultoresque ſuos felices reddit in ævum.

Flocce grati animi monumentum
appoſuit

Johann Carl Wetzel
Eccleſiæ Cathedralis

Diaconus.
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TRIAS EPIGRAMMATICA
MANIBUS OPPENIANIS DICATA.

a

Johanne Julio Leveken,
Eccl. Radensleb. Paſtore.

J.

Mmature obiit, mature mortuus Idem,
Cujus hic exuvias cippus honorus habet!

Immaturè obiit CoSTÆ PROLIQUE Suisque,
Quamque fovent Brenni mœnia Celſa, SCHOLæ!

Sat ſibi mature fatis conceſſit, ad aſtra
OPPENIUS celerem doctus amare viam!

II.
Quottidiana ſonat, ſat divina voluntas,

vChriſticolim turbæ vox veneranda precum.
Neu! quoties quotiesque Drecum vox non niſi vox eſt,

Nubila mœſtitiæ jubila quando fugant!
Diſcite, MOERENTES, fat divina voluntas,

Ore ac mente pias ingeminare preces!
II.

Non ſunt de nihilo ſanctorum orâcla Virorum;
Non eſt de nihilo ſancta loquela Viri:

Et cùm blandiris, Pater es, Pater esque benignus
Cim cædis, miſeros, JOVA, premente manu!

Hos Auguſtini ut LUGENS meditetur amores
Cum VIDUA SOBOLES Opponiana, precor!

S

Sonnet.
7&) WSOT.T ſcheidet, wann Er will, was Er vorhin verkunden:

vas Binden brinact Luſt, das Scheiden Angn ünd Noht.
Das hinterlaäßne Part ichmeckt lauter ThranenBrodt,

J
 Wann ihm ſein uugen-Troſt und Beyſtand iſt verſchwunden!

Gsge weiß es  TRAlUURJGE. Die tieffgeſchlaane Wunden

Erblaſſen, und der Mund rufft klaglich: Ach! mein GOTT,
Du nimmſt mir noch einmahl die Ehvergnugte Stunden,

Und ſenckſt mich abermahl in WittwenSorg' und Laſt!
Die Klage iſt gerecht, ſo DERO Lippen fuhren.
Der Hochſte laſſe doch ſich nun ſo Troſtreich ſpuren.

Daß DERO mattes Hertz empfinde Ruh und Raſt.
SJE ſchwiuge DERO Geiſt gen Himmel von der Erden
Da wo die Scheidung wird mit Luſt erſetzet werden.

Mit dieſen wenigen Zeilen ſolte ſeine ſchuldige

Obſervantz bezeugen

Heinrich Fridrich Leverel
Paſtor in Ketzür und Gortz.
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Aus ſchuldigem Mitleyden wolte dieſes hinzu fügen.

Paul Titſcher Eccleſ. Lüborſ. Paſtor.

XX Des



n G8 Menſyen fur”e Zeit und deſſen ſchnelles Leben
 Kan einem jeden Chriſt den beſten Abriß geben

Wie dieſes Lebens-Lauff wenn man es recht erwegt
Nichts als ein wahres Bild des ſteten Reiſens trägt.

Und ſucht was dieſe Welt erhebt zum allerbeſtenſ
Wird ſein bemuhter Fleiß mit Seegen angefullt/

So iſt ſein heiſſer Durſt nach Hertzens Luſt geſtillt.
Ein ander wird entflammt mit heiſſeſtem Verlangen
Daß er der Weißheit Licht nach Wunſche mog' erlangen

Er tritt den ſauren Weg ſo gut er immer kan

Mit unverwandtem Fleiß in ſuſſer Hoffnung an.
Wie manchen treibt die Pflicht der wichtigſten Geſchäffte
Daß Er den gantzen Leib und alle ſeine Kraffte

Mit Unverdroſſenheit in den erlangten Stand

Zu ſeines Gottes Ruhm ſo willig angeſpannt.
Noch andre muſſen ſich mit ihres Leibes Fuſſen
Bey der entſtandnen Noth zum Wanderſtab entſchlieſſen.

Bald muß ein kalter Froſt bald Hitz und Lenden-Stein
Bald etwas anderes zur Reiſe Anlaß ſeyn.

Doch jeden pflegt der Weg nicht gleiches Heyl zu bringen

Jndem des Gluckes-Spiel ſich niemahls läſt erzwingen

Ein Schiffmann läufft begluckt in ſichern Hafen ein
Der andre muß ein Raub des grauſen Meeres ſeyn.

Wie manchem Reiſenden iſt bey entſtand'nen Morden

Der angenehmſte Weg zu einem Kirchhoff worden
Wenn die verfluchte Hand das kalte Schwerdt gezuckt

Und den entleibten Geiſt zur Ewigkeit geſchickt.

Ja wil der blaſſe Tod in aller Menſchen Orden
Umb Adams Apfel-Biß zum nachſten Nachbar worden

So gibt Er unverhofft den Mitgeſellen ab
Und bringt die Reiſenden ins finſtre TodesGrab.

Und dieſes Schickſahl hat ohn eintziges Verhoffen
Zu vieler groſſen Leid dich Seeligen getroffen.

Du



Du reißteſt nach Berlin der Leib war friſch und ſtarck
Der Todt ging neben dir und machte gleich den Sarg.

Die Vielheit deines Thuns die wichtigſten Geſchafft
Verzehreten den Marck der beſten Leibes-Kraffte.

Du wolteſt ohne Scheu ob gleich bey ſchwerer Pein
Zu deines Gottes Ruhm ein willig Opfer ſeyn.

Der unverdroßne Fleiß zu deines Gottes Ehren
Und zu des Nächſten Heyl ließ ſich durch nichtes ſtohrenſ

Dein Thun war ungefalſcht die Lieb ohn HeuchelSchein

Es muſte Hertz und Mund mit Treu gepaaret ſehn.
Es konte dir kein Weg umbs Nachſten Nutz verdrieſſen
Der Liebe Honigſein vermochte zu verſuſſen

u Was ſonſt den ſchwachen Leib Verdrießligkeit erweckt.

Die Hand war immerfort zur Hulffe ausgeſtreckt.

Was war die Urſach wol daß Du gantz unverdroſſen
Bey rauher Winter Zeit zur Reiſe Dich entſchloſſen?

Die Wichtigkeit des Ampts trieb zwar zur Reiſe fort
Das ſchilteſt Du begluckt zu jenes Lebens-Port.

Das Reiſen Deiner Zeit zog bey den Welt-Getummel
Den Geiſt wie ein Magnet nach Zions FreudenHimmel.

Die Seele ſchwang ſich ſtets mit Glaubens-Flugeln auff
Den Leib beſchloß darauf begluckt den Lebens-Lauff.

Der aufgeweckte Geiſt die Glaubensvolle Seele
Riß ſich in TodesAngſt aus dieſes LeibesHole

Mit voller Freudigkeit durch einen Lobgeſang1

Und ſagte ſeinen GOtt von HertzensGrunde danck.
Ach! ſprach ſie lobe GOtt lobſinge ſeinen Nahmen

Ermuntre Dich getroſt mit Abrahanes Saamen
Ach danck! ach dancke! Jhn und preiſe ſeine Treu
Den itzo wirſt du gleich von allen Banden frey.

Doch ob du gleich begluckt die Reiſe haſt vollfuhret
Und Gottes Gnaden Krafft am Ende recht verſpuhret

So wil dein Freuden-Stand und deines Gluckes Schein
Doch manchen ein Comet des ſchweren Unglucks ſeyn.

Dein theurer Ehe-Schatz die Hohen Anverwandten

Die Liebſten Kinder Jch /und alle die Bekandten
æ Die
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Die muſſen dein Geluck mit naſſen Augen ſehn
Weil der beſturtzte Geiſt nicht weiß wie Jhm geſchehn.

Doch da die Reiſe dir nach Hertzens Wunſch gelungen

Und dein entleibter Geiſt zum Himmels-Saal gedrungen
Der ſieche Leib ſofort gelanget zu der Ruh

So ruffen wir getroſt. Viel Gluck! Viel Gluck darzu.
Wir aber die wir noch mit unſers Leibes Fuſſen
Auf dieſen duſtern Weg des Lebens wandeln muſſen/

2*

Wir bitten dich o GOtt ach! lencke unſern Sinn
Von dieſer Eytelkeit zu jenen Leben hin.

Daß unſer Sunden Leib bey den VerfuhrungsWegen
Die Reiſe ſeliglich doch endlich mog' ablegen

Daß unſer Glaubens-Schiff bey vielen Unglucks-Schein
Auch lauffe unvergluckt zum Himmels-Hafen ein.

Aus hertzlichem Mitleiden uber dieten plotzlichen Todtesfall
und zum Chriſtl. Troſte denen Hochwolgebornen nach

gelaſſenen ſchrieb es

Jacob Deutſche Prediger in Petin

FF5ch fahre hin gen Feruſalem weiß nicht was
mir daſelbſt begegnen wird. Apoſt. Geſch.
XX. 22.

JnRuf vonBrennusBurg erſchallt durch Stadt und Land:Ew Der Herr von Oppen iſt hin nach Berlin gefahren
QF&&nn6l aber unverſehns in ſeinen beſten Jahren

Begegnet ihm der Tod ſturtzt ihn ins GrabesSand.
O harter Unglucks-Ruf! davon bebt Thür und Thor

Du ſchlageſt ſtarck ans Hertz erbrichſt der Augen Quellen
Machſt daß die Zung' erſtarrt und beyde Ohren gellen

Auch manches theure Haupt ſich hullet in den Flor.
Ach! hatte man diß Wort doch nur im Traum geſagt

War' es ein falſch Gerucht/ wie kurtz zuvor geweſen;
Allein man kans gewiß an ſo viel Augen leſen

Der hochgewunſcht gelebt ſtirbt wircklich hochbeklagt.
Er klaget LandesHerr  Dom Hauß und Landes-Creiß:

Mein Rath mein Mit-Herr Schutz und Vormund iſt entriſſen
Der mir ſo wol genutzt mit Wiſſen und Gewiſſen

Mit



Mit ungefarbter Treu und ungemeinen Fleiß.
Vey ſoichem HouptLerſuſt ſtutzt der erſchrockne Sinn.

Es fan nicht Freund nicht Kind die Abfarth qnug bedauren.,
Der Frau Gemahlin Mund ſpricht Seufftzensvoll mit Trauren;

Mein Ludwig meine Luſt mein Leben iſt dahin

Und darf ich melden mich der ihn zum Glück gekant
Jch leide hiebey mehr als meine Frder ſchreibet.
Der Schmertz der groſſe Schmertz iſts der die Worte treibet:

DO Himmel! iſt dein Grimm ſo uber uns entbrandt.
Daß uns ein Pfeiler falt dran Luſt und Wolfahrt hieng?

Ein Strahlen-voller Stern der munbder ſchin gefunckelt/
Ein Edler der den Glantz der Ahnen nie verdunckelt

Ein Herr der ſeinen Weg ſo gar unſtrafflich gieng?
Jſt denn kein Atheiſt Geitzhalß und Prieſter-Feind

Sabbaths-Entheiliger nimbs Brodt und Rechts-Verkthrer
Kein Thor und Taugenicht und fauler Bauch-Verchrer

Kein böſer Ehemann der ſtürbe nbeweint?
Stirbt der Jſraelit ohn falſch und Heucheley?

Der Schreibund Speiſe Tiſch täglich zum Altar machte/

Und dabey mit Gemahl und Kindern Opfer brachte
Auch war vom Mammons-Dienſt und GeldDurſt immer frey

Der frogme Prediger in allen Ehren hielt
Ans HErren RuheTag in Andachts-Flammen brandtt

Dem armen Lazarus Verpflegung reichlich ſandte
Und haßte Richter-Art die auf Geſchencke zielt?

Der durch Erfahrung klug und recht zum Nutz gelehrt

Anſtreckte SeelenWitz und alle Leibes-Kraffte
Großmuhtig uberſtieg die Hohen der Geſchaffte/

Von dem ſein Ehgemahl auch liebreich ward aeehrt:
Der Manns und Chriſten-Pflicht ausubte ſo genau/

Kan der verdorbnen Welt ein herrlichs Beyſpiel geben/

Und ſolt' er auch dazu nicht unaufhorlich leben?
Woo ſnicht? zum wenigſten erblaſſen alt und grau?
Eo fragt mein traurigs Hertz. Ach Hochſter zurne nicht

Jſt von mir ErdenWurm dadurch zu viel geſprochen.

Schweig winſelude Vernunfft! Der Tod hat Bahn gebrochen

AXX Und



und dieſen wehrten Herrn gefuhrt zum Himmels-Licht.
Schau an ſein Sterbe-Bett Er liegt gantz wolgemuth.

Es ſingt ſein ſchwacherund: Nun Lob mein Seel den HErren.

Denn Er ſieht hinter ſich die Unglucks-Pforteu ſperren
Da vorwerts eine Hand das Perſen Thor aufthut. un

Zu jener groſſen Stadt da Gottes Herrligkeit
Weit mehr als Sonn und Mond in guldnen Gaſſen leuchtet
Und ein Chryſtallen-Strom die Blumen-Felder feuchtet

Wobey fur Angſt und Durſt kein Seelen-Hirſch mehr ſchreyt.
Ach! Ach! Jeruſalem! mein langſt-gewunſchter Ort?

Jch fahre hocherfreut hinein zu deinen Thoren
Da find ich tauſendfach was in der Welt verlohren.

Kom/ Todes-Wagen kom und fuhre mich nur fort.
So rufft der muntre Geiſt und fahrt mit Jauchtzen hin.

Wir ſehn und ſeufftzen nach an Babels Waſſr-Fluſſen
Ein jeder lallt beſturtzt mit Ach und Thranen-Guſſen:

Schaut wer furuber gelit/ wie ich verlaſſen bin.
Doch was ſoll unſer Hertz des KleinmuthsWohnung ſeyn

Da an dem Seligen ward groſſer Muth verſpuret
Und er zum Sammel-Platz der Freud' iſt hingefuhret?Halt ein! erſchreckte Burg/ halt klaglichs Rufen ein!

Dein Dom-Herr fahret wol fahrt nicht um viel zuruck.
Hochwolgebohrne Frau /Sie moſe nur perſtopffen
Den aufaebrochnen Brunn geſaltzner ThrauenTropnen/

Und gonnen Jhrem Schatz ſein unbeſchreiblichs Glocke.

Jch weiß SJE gonnets Jhm es ſchwinget ſich Jhr Geiſt
Dem lieben Geiſte nach mit ſtarcken Glaubens-Flugeln
Zu ſeinem Auffenthalt auf Salems Ehren-Hugeln

Und ſpricht: GOtt gab GOtt nahm ſein Nahme ſey gepreißt.
Der HERR erhalte Sie bey ſolchem HeldenMuth

Er wolle Jhren Mann zum Wittwen-Stand ſich nennen
Und geben immermehr dem Hertzen zu erkennenDaß auch iſt wolgethan was er anitzo thut.

Er ſegne jedes Kind von unſerm frommen Seni
Er laß es wolergehn dem Samen des Gerechtennnu
Der ſo viel Gntes that an Gottes treuen Knechten

Und fuhr' uns alle nach in ſein Jeruſalem.Mit innigſter Wehmuth ſchrieb! ſeinem aroſim Patron zu letzten Ehren

Prediger in Vercheſar und Marzahn.

Wer



S— Wenn beweglt
Man ſiehts in Brandenburg wie iſt der Burg zu muhte

Es fuhlet jedermann den ſo betrubten Stand:
Jſts doch als ſchwumm die Stadt in ihrer Burger Blute

Man horet uberall: Mein Kleiuod deckt der Sand.
Mich jammert deiner Noth mich nagen deine Schmertzen

Dein ſo betrubtes Ach beweget meinen Geiſt
Der Jammer der dich trifft/ geht billig mir zu Hertzen

Es achzet Kirch und Schul weil ihre Decke reißt.
O! konte ich mit Blut das groſſe Leid beweinen/

Die Thranen ſind zu ſchlecht der Riß iſt gar zu groß
Jch wolte Lebenslang im Trauer-Rock erſcheinen/

Wurd ich durch ſolches Weh nur meines Kummers loß.
Mein Hertze wallet mir mein gantzer Corper bebet/

Weil ein betrubt Gewolck mir meinen Himmel farbt;
Es fallt mein beſter Etamm der meinen Zweig beſebet/

Und ſeine Wurtzel wird durch einen Streich verderbt.
Sein Wipfel der mich offt mit ſuſſen Aepfeln labte/

War Wehrteſter Patron, des Hertzens beſte Luſt:
Nun iſt ſein Stamm verdorrt der mich nach Wunſch begabte

Mir iſt bey ſeinem Fall nur lauter Angſt bewuſt.
Ach! Ach! wo iſt mein Troſt mein theurer Vater biieben

Wo iſt ſein Augenlicht das ſonſten mich beſtrahlt?Gin gar zu fruher Tod hat ihn ins Grab getrieben

Die Sonne iſt erblaßt/ die ſein Geſicht gemahlt.
Soo gehts wenn ſich der Menſch auf Menſchen will verlaſſen

Ein rauſchend Rohr zubricht ſo bald ein Wind entſteht:
Jch will drum mit Bedacht den rechten Felſen faſſen

So kan ich ſicher ſeyn wenn dieſer Schutz entgeht.
Jhr aber tretet her die ihr den Adel fuhret

Lernt hier bey dieſer Grufft des Menſchen Nichtigkeit:
Jhr kennet dieſen Mann den gleiches Gluck gezieret

Er hat mit Ruhm vollbracht die kurtze Lebens-Zeit.
Die Liebe war bey ihm vermiſcht mit reinem Glauben:

Gerechtigkeit ſein Schild und ſeiner Ahnen Pracht/
Und dieſen ſeinen Schmuck kont ihm der Tod nicht rauben

Er hat ihn ſchon bey GOtt in Sicherheit gebracht.
Jhr ſchwimmet offtermahls im Schaum der Eitelkeiten/

Jhr macht um euer Grab ein groſſes Schau-Grruſt
Was aber hilfft es euch was will den Geiſt begleiten?

Wenn ihr aus dieſer Welt entbloſſet ſcheiden mußt.

Jm



Jm Tode muß der Glantz des Purpurs auch verſchwinden
Ein Rochlender verſchmaht der Wolluſt Honigſeim;

An einem Klumpen Golb itt ſchlechter Troſt zu finden
Der Seclen iſt es nur ein Schlamm und dicker Schleim.

Drum laſſet doch einmahl die ſchnode Welt-Luſt fahren
Und ſchwingt den matten Geiſt zu euren GOtt empor

Wer dieſes unte laßt in ſceinen beſten Jahren/
Verfehlet offtermahls des Himmels guldnes Thor

Wolan! biſinnet euch laßt euch zum Beyſpiel dienen
Des Mannes ſeinen Sinn/ den man im Sarg gelegt

Sein Geiſt iſt ſchon verſetzt zum Chor der Cherubinen/
Er wird fur ſeine Muh vom Lamme ſelbſt verpflegt:

Er trat im Glauben ſtets der Ehriucht Dampff darnieder
Mit welchem insgemein der Adel wird befleckt:

Er gab das Wapen ſtets dem rechten HErren wieder
Drum wird die Scheitel gar mit einer Kron bedeckt.

Wie ſoll ich aber denn ihr Hertz zu frieden ſprechen?
Hochwohlgebohrne Frau da ſie beangſtet ſteht

Die Augen wollen ihr fur aroſſer Wehmuth brechen
Weil ihr geliebter Schatz in ſeine Grube geht.

Und wohin ſoll ich doch mit ihren Kindern weichen?
Jſt irgend wo ein Ort der ihre Schmerttzen ſtillt.

Ach ktonnte unſer Mund Papaens Mund erreichen
So ſchreyen ſie zualeich wurd unſer Wunſch erfullt

Jedoch Betrubte denckt der Herr von Oppen lebet
Es wird ein neuer Huth auf ſeinem Kopff geſetzt

Er hat die Noth beſiegt die um uns allen ichwebet
Der Chor-Rock den er tragt wird nimmermehr verletzt.

Jn dem geweihten Dom wird man ihn ſingen horen?
Der auf dem Zions-Berg vom Lamme iſt erbaut.

Sie werden insgeſammt mit ihm den Schopffer ehren
Den er im vollen Glantz mit reinen Augen ſchaut.

Mit dieſen wehmuhtigen Zeilen wollte ſo wohl dem Selig
Verſtorbenen als auch der betrubten gantzen. Hochadlichen

Familie ſeine Pflicht abſtatten

D. Dedckr.
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